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Ueber den kirchlichen Geſang. 
(Aus zug aus einem Auffage des Berl. Wochenbl.) 


Serans erfreut des Menfchen Herz, Geſang erweckt 
im Menſchen heilige Gefuͤhle, Geſang ſteht mit der 
Religion in der innigſten Verbindung. Es iſt nach 
dem großen Luther eine Zweite Theologie. Es iſt nicht 
gleichguͤltig, ob der Menſch ſingt, nicht gleichgültig, 
wie er ſingt. 
Schon David pries uns den Geſang, er war ſeine 
Lieblingsneigung. Königlich beftellte er 4000 kevi⸗ 
ten zu Sängern und Spielern, damit le beim Got⸗ 
tesdienſte jene heilige Lieder fingen möchten, de⸗ 
ren Geſangsweiſen für uns verloren find. Grie⸗ 
chen ſangen bei ihren feſtlichen Spielen. Der Strom 
der Zeit waͤlzte nur einige Ueberreſte ihrer lyriſchen 
Dichtkunſt uns zu, von ihren teligiöfen Liedern koͤn⸗ 
nen wir uns keinen Begriff machen. Die erſten Chri⸗ 
fien fangen, und grade ihre Geſaͤnge, fie waren es, die 
nach dem juͤngern Plinius in ſeinem bekannten Briefe 
an den Trajan, den Roͤmern ihre Zuſammenkuͤnfte 
in Holen und Erdraͤumen bemerkbar machten. Sie 
ſtimmten ihre Hymnen zum Lobe Gottes an, fie 
u n ſchwie⸗ 
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fchtwiegen nicht, obgleich der Tod in feiner furcht⸗ 
barſten Geſtalt die faſt unmittelbare Folge ihtes 
Geſanges war. Ein deutlicher Beweis, daß der Ge⸗ 
fang zum Weſen des Chriſtenthums gehoͤrte Gefang 
war es, der Huſſens fromme Schüler, der die ſanft⸗ 
muͤthigen Waldenſer, der die frommen Zufammens 
fünfte der maͤhriſch boͤhmiſchen Brüder befreite und 
fie im furch tbarſten Drucke ihrer Zeitgenoſſen und in 
den Miß handlungen der fogenannten Aufgeklaͤrten 
zuſammenhielt. N 

Luther, der groͤßte Mann Einer Zeit, in dem Dicht⸗ 
kunſt und Muſif bey tiefer gruͤndlicher Kenntniß in eie 
ner feltnen Vereinigung ſich zum ſchoͤnſten Einklang 
einten, war ein großer Verehrer eines geregelten Ge⸗ 
ſanges. Haͤtte er nichts gedichtet und geſungen, als 
das nie uͤbertroffene, Mark und Bein durchdringende 
Lied: Eine feſte Burg iſt unſer Gott, er 
wuͤrde ſchon dieſerbalb ſich eine ehrenvolle Stelle un⸗ 
ter den Dichtern und Tonkuͤnſtlern geſichert haben. 
Aber er that mehr, er drang mit ſeiner alles mit lid) 
ſortreißenden Kraft, auf die Unterweiſung der Ju⸗ 
gend in Gefang und Mufif. Sein erſtes Reforma⸗ 
tionsgeſchaͤft war, daß er die Gefänge der Chriſten 
Vierſtimmig ſetzte und uͤberall mit ſeinem Feuer, mit 
ſeinen Worten, die wie Schwerdter durch die Seele 
drangen, gegen diejenigen elferte, die Gleichguͤltig⸗ 
keit oder gar Verachtung gegen den heiligen Geſang 
blicken ließen. So fagte er am 7ten Junius 1545 
„Chriſten und Gottesſuͤrchtige Herzen kommen nicht 
darum in die Kirche, daß ſie blocken und murmeln, 
ſondern daß ſie Gott danken und beten. Wollet Ihr 


429 


ja braͤnen, brummen, grunzen und murren, ſo ge⸗ 
bet hin zu den Kuͤhen und Schweinen, die werden 
Euch wobl antworten und laßt die Kirche ungehins 
dert.“ Wenn Du guter Luther in unſre Kirchen kaͤ⸗ 
meſt, wenn Du ſaͤheſt, daß man den Geſang ſo we⸗ 
nig beachtet, daß er grade als das Unwichtigſte, Un⸗ 
weſentlichſte, Entbehrlichſte betrachtet wird, daß 
man ſich während demſelben und ja nicht früher ven“ 
ſammlet, daß es mit zum guten Tone gehört, kein 
Geſangbuch mitzunehmen und vornehm ſtumm zu ſte⸗ 
hen, ober hoͤchſtens die Geſangweiſe mit zu br uns 
men, wenn Du hoͤrteſt, wie die meiſten bruͤllen, 
daß einem die Ohren gellen, daß ſich Gottes Lob an⸗ 
hören läßt wie Feuerlaͤrm und Gejauchze, Du woͤr⸗ 
fe, ein andrer Moſes, das Chriſtenthum den Un⸗ 
chriſten vor die Füße, Ibm, dem Feuermanne, war 
der Geſang ein treuer Gefaͤhrte auf dem dornigen 
Wege ſeines Lebens, eine Gefaͤhrtin, die treulich 
Anthell nahm, am der Freude des Freudigen, an 
der Trauer des Traurigen, die jedes haͤrtere Unge⸗ 
mach milderte und jedem Gefühle des Herzens ans 
ſprach. Darum ſchrieb er an eine ſchwermuͤſhige 
Prinzeſſin im Jahre 1334. „Wenn ihr traurig ſeid 
und will uͤberhand nehmen, ſo ſprecht: auf, ich 
muß unſerm Herrn Chriſto ein Lied ſchlagen, auf 
dem Rogal, es ſey: Te Deum laudamus (Here 
Gott dich loben wir) oder Benedictus (Fobgeſang 
Zachartae Lucae 1) denn die Schrift lehrt mich: 
Gott hoͤre gern feierlichen Geſang und Saitenſpiel; 
und greift friſch in die Claves und ſinget darin, bis 
die boͤſen Gedanken vergehn, wie David that. 
f Ge⸗ 
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Geſang war alfo immer eine treue Dienerin der 
Religton und wirkte dazu, das Gemuͤth uͤber das Ir⸗ 
diſche zum Höheren zum Goͤttlichen zu erheben. 
Darum verdient er auch ganz vorzuͤgliche Aufmerk? 
ſamkeit. „ 

Wie wenig indeſſen, mit Ausnahme der Bruͤder⸗ 
Gemeinde, die im ſtillen prunkloſen Saale auf eine 
fo anſtaͤndige als angemeſſene Art ihre Herzen im 
Geſange zu Gott und dem Mittler erbebt, fuͤr Kir⸗ 
chengeſaͤnge bis jetzt geſchehen, liegt am Tage Hort 
man das Geſchret, das man Stügen nennt, ſo 
möchte inan ſich die Ohren verſtopfen. Auch nicht 
einen Begriff van Geſang finden wir bey ſehr vielen 
Menſchen. Geſchrei und Blaͤrren, das ſcheint ih⸗ 
nen Zweck des Singens. Soll in unſern Tagen die 
Religion wieder warme Verehrer erhalten, — und 
das iſt ja doch wohl am Ende das Geſcheuteſte und 
haben wir doch geſehen und ſehen es noch taͤglich, 
was bei dem Gegentheile herauskoͤmmt — ſo ſollte 
der Geſang nicht unbeachtet bleiben. Nicht oft ge⸗ 
nug kann man es ſagen, Geſang gehoͤrt unbedingt 
zur Religion. | 

Auch ſollte mau die Töne der Orgel höher achten, 
als man es leider thut. Sie ſprechen die kraͤftigſte 
Sprache und erſchüttern Mark und Gebein. Es iſt 
ein hoher Verluſt, daß dieſe ungluͤcklichen Drehor⸗ 
geln, die den Kranken von ſeinem Lager aufſchrecken, 
die bis tief in die Nacht auf den Gaſſen umherwan⸗ 
deln und oft das Jauchzen der Halbtrunkenen begleis 
ten, daß dieſe meiſt verſtimmten, entſetzlich heulen⸗ 
den Maſchinen, ſo haͤufig bey uns angetroffen wer⸗ 

den. 
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den. Geſellt ſich zu einem ſolchen Zetergeſchrei noch der 
Zaͤhnklappen erregende Geſang des Traͤgers und das 
Raſſeln der hohlen Handtrommel, fo giebt das eine 
Muſik, die alle Eigenſchaften beſitzt, uns das Ganze 
zu verleiden: Aber auch viele von unſern Organiſten 
achten nicht die kraͤftigen Worte unſers groffen Lu⸗ 
“sherd. „Auf der Orgel ſoll man die beſten geiſtlich⸗ 
ſten Geſaͤnge ſchlagen und keine weltlichen Lieder hin⸗ 
fort. Ein Allegro zum Eingang oder Ausgang auf 
der Orgel geſpielt hoͤrt ſich grade ſo an, als wenn 
ein alter wuͤrdiger Prediger feiner Gemeine ein Etus 
dentenliedchen auf der Kanzel fänge. Auf unfrer 
Meife nach Schlefien, kamen ich und mein Freund, 
Doctor B. auch nach dem Kloſter Gruͤſſau, beräbme 
wegen der vorzuͤglich ſchoͤnen Orgel, dieſer einzigen 
an Pracht Äberfülten Kirche. Wir ließen uns ſehr 
gern ein Vorſpiel auf dieſer Orgel gefallen. Der uns 
begleitende Pater, Profeſſor Muͤller, ſagte mir: 
„Hören fie die Wirkung unſers Verfalls,“ und frei⸗ 
lich war ſie zu hoͤren. Der alte Sacriſtan, ein Bild⸗ 
niß des Hungers und der Bloͤße, fpielte auf dieſem 
maͤchtigen Werke — einen Tanz. Ich ergrimmte 
und wurde ſehr heftig. Da ſagte er kalt: „ja das 
ſind wir von der Franzoſen Zeiten gewohnt.“ Nun 
Gottlob, denn laſſen ſie mir jenen Geſang hoͤren, der 
die Mönche in der Nacht im Ehore verſammelte und 
der alte Moͤnch ſah mich bedenkend an und zerdruͤck⸗ 
te die Thraͤnen im Auge. Das war Geſang! Es was 
ren Töne von Jenſeits! O ihr Lieben, entheiligt doch 
nicht die Orgel! Die Walzer gehoͤren auf den Ball, 
die Maͤrſche auf den Exercierplatz, die Allegro ins 

8 i Concert, 
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Concert, in die Kirche gehören die Geſaͤnge zum 
Lobe Gottes, und das greift ſich anders, als die 
Krickel und Schuirkel einer huͤpfenden Orgelmuſif, 
als die Flicknoten und Sprünge und Läufe und 
Triller. Wem die heilige Muſik fremd iſt, er ſpiele 
auf Tanzböden,! aber bleibe von dem die Seele er⸗ 


greifenden Pedale, er foltert ſonſt nur das Ohr und 


zerſtoͤrt die Einfachheit und die Wuͤrde des geiſtlichen 
Geſanges. Moͤchten wir doch den goldnen Spruch 


Klopſtocks des heiligen Saͤngers des Meſſias bepers 


| 
| 


digen. 
O es welß der 
Nicht, was es iſt, ſich verlieren in der Wonne! 
Wer die Religion, begleitet 
Von der geweihten Muſik, 


Und wer des Palms heiligen Flug nicht gefühle hat!! 


Sanft nicht gebebt hat, wenn die Schaaren in dem 


Tempel 
Feiernd ſangen! und, ward dies Meer fin, 
Chöre vom Himmel herab. 


ER 


Mei, 
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(Fortſetzung. ) 
Are Woßnangh find wie die der Ablponer. In 
keinem Falle würden ſie in einem unſerer Haͤuſer 
bleiben, aus Furcht, daß es ihnen über dem Kopfe 
zufammenfalle, Fiſche find ihre Lieblingsſpeiſe, die 
Milch verabſcheuen ſie, aber den Trunk lieben die 
Männer, ohne jedoch dabey viel zu eſſen, well das 
Eſſen dem Getraͤnke den Platz nehmen wuͤrde. Den 
Betrunkenen führt die Frau in die Hütte, wo er dann 
ſehr großſprecheriſch, aber mit leiſer Stimme — es 
mit der halben Welt aufnehmen will. Doch ſoll 10 
ten einer im Trunke Händel anfangen, Im Junius 
feiern ſie ein großes Feſt, wo Trinken die Hanptſache 
iſt. Dann kneipt einer den andern in den Arm, 
Schenkel oder Fuß, und dieſer gefneipte Fleck wird 
mit einer Graͤte, oder mit einem Holzſplitter durchs 
ſtochen, ja ſelbſt die Zunge wird ſo geſpießt. Man⸗ 
cher iſt auf dieſe Art am ganzen Leibe bedeckt, welche 
eine Zeit lang eitern. Dieß iſt ein Beweis großer ö 
Tapferkeit. 

Fragt man, wo die berauſchenden Getränfe alle 
herkommen, da Rio de la Plata kein Weinland 
iſt; ſo iſt die Antwort: theils bereiten ſich die Spa⸗ 
nter und die Wilden ſelbſt hitzige Getraͤnke, theils 
erhalten ſie ſelbige aus Weſtindien und Europa. 
Die Spanier machen ſich aus geſtoſſenem Zuckerrohr, 
Pfirſchen, Citronen, Pomeranzen und Qultten eine 
Art von Brandweln, wodurch mancher ſich das ke⸗ 

ben 
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ben verkürzt. Der Jadier aber und der Spaniſche 
Poͤbel verfertigen ſich aus Mais, Johannisbrod, 
Honig, Maniok, Waizen und andern Früchten, durch 
Waſſeraufſchuͤtten, Gaͤhrung und Saͤuren, ein be⸗ 
rauſchendes Getraͤnk (Chika). — 
Sonſt huͤllten bey den Payaquaern alte Weiber 
den Todten in einen Mantel ein, und beerdigten ihn 
fo, daß er ſitzend, mit deu Kopfe aus ber Erde her⸗ 
vorragend, in's Grab gelegt wurde. Der Kopf wurde 
dann mit einem Topfe bedeckt. Jetzt beerdigen ſie 
wie die Spanier; doch werden noch bundbemalte 
Töpfe auf das Grab geſtellt. Die feindlichen über» 
wundenen Krieger und Gefangenen umzubringen — 


1 5 doch mit Verſchonung der Weiber und Kinder — war 


ſonſt allgemeine Sitte unter allen dieſen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten. Jetzt haben fie ihren Vortheil einfehen gelernt. 
Man braucht ſie entweder ſelbſt als Sclaven, oder 
verhandelt ſie an die Spanier. — 

Die uns noch ganz unbekannten Tupier ſollen 
Menſchenfreſſer ſeyn und in einer Art von Neſtern 
oder Hütten auf Bäumen wohnen (vielleicht nur bei 


den großen Ueberſchwemmungen, denen mehrere Ges _ 


genden in dieſen weitlaͤuftigen Ebenen ausgeſetzt 


find). — Die Mbayer fagen: Gott habe im An⸗ 
fange alle Natlonen in ihrer jetzigen Anzahl erſchaffen 
und zuletzt nur ein Paar Mbayer. Da aber die 
Erde ſchon verthellt war, ließ ihnen Gott durch den 
Vogel Karakara wiſſen, es thue ihm beid, daß 
kein Land für fie mehr übrig ſey, darum habe er ih⸗ 
rer auch nur zwey geſchaffen, fie ſollten aber dafuͤr 
in den andern Ländern umherziehen und alle Natlo⸗ 

nen 
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nen bekriegen. Die Plejaden oder das Siebengeſtirn 
halten mehrere unter ihnen fuͤr die Vorfahren ihres 
Volkes, und waͤhrend es einige Monate nicht ſichtbar 
iſt, ſagen ſie: „der Großvater ſey krank,, — und 
feiern bey deſſen Wiedererſcheinung ein großes Feſt. 
Bey den Guanaern muͤſſen ſchon Knaben von 
acht Jahren fruͤh auf das Feld, und wenn ſie des 
Abends hungrig Paarweiſe heim kommen, werden ſie 
tuͤchtig durchgehauen, dann von alten Weibern ges 
kneipt, und das Fleiſch ihrer Arme mit ſpitzigen Kno⸗ 
chen durchſtochen. Nur dann erſt, wenn ſie keinen 
Schmerz geäußert haben, bekommen fie von den 
Muͤttern Bohnen und Mais. Alte Weiber ſind die 
Aerzte. Ein ähnliches. Feſt wie bey den Paya⸗ 


quaern, wird auch hier gefeiert. Im Kriege, den. 
ſie jedoch nie ſelbſt anfangen, ſind ſie tapfer, aber 


auch grauſam, denn es wird alles erwuͤrgt, was 
vom männlichen Geſchlechte über zwoͤlf Jahre alt iſt. 
Die Weiber und Kinder der Getoͤdteten betrachten ſie 
als eine reiche Beute und als ihr Eigenthum. 


Der Beſchluß folgt. 


Sicherung des Holzes vor Inſekten. 


Allen Inſekten ſind gewuͤrzhafte Geruͤche unange⸗ 
nehm, und den meiſten kleinern toͤdtlich. Auf den 
Staͤn geln und Blaͤttern der Roſe erblickt man tauſen⸗ 
de bon Blartlänfen; allein N der gr 

beme 


* 


436 


bemerkt man keine der ſelben. Daſſelbe iſt bey vielen 
ondern Pflanzen der Fall.» Hölzer welche ein oro⸗ 
matiſches (gewuͤrzhaſtes) Del enthalten, zeichnen 
ſich durch ihre Unzerſtoͤrbarkeit und dadurch aus, 
daß ſie nicht von den Inſekten angegriffen werden. 
Dieſes iſt beſonders bey dem Zedern-Roſen - und Fir 
preſſenholze der Fall. Die Thore von Conſtantino⸗ 
pel, welche von Zipreſſenbolz verfertigt waren, er 
hielten ſich von den Zeiten Conſtantin des Erbauers 
der Stadt, bis auf die des Papſtes Eugen 4 alfo 
durch einen Zeitraum von 1100 Jahren. Wo es 
wichtig iſt, Holz haltbar zu machen, ſollte man da⸗ 
her ſuchen, es mit riechenden Oelen zu verbinden, 
welches bey unſern jetzigen chemiſchen Kenntniſſen 
nicht ſchwer iſt. Durch Kochen mit Waſſerdaͤmpfen 
koͤnnte man die Poren erweichen und dann die Daͤm⸗ 
pfe irgend eines ſtarkriechenden Oels ſich in diefels 
ben hineinziehen laffen. Die Verfluͤchtigung des Oels 
würde ein aͤuſerlicher Ueberzug mit Wachs, Fett u. 
dgl. verhindern. Auch eine Seife aus wohlriechen⸗ 
dem Oel, beſonders eine ſolche, die nicht leicht fluͤch⸗ 
tig iſt, koͤnnte zum Einreiben des Holzes dienen und 
wuͤrde daſſelbe alsdann vor Inſekten ſchuͤtzen. In 
dieſer Hinſicht waͤre vielleicht eine Abkochung von 
Wermuth in Kalis oder Natronlauge, mit der man 
dann mit Wachs und einem wohlriechenden Oel eine 
Seife verfertigte, am vorzuͤglichſten. 
N * (Oppoſitionsblatt.) 
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Arn. tei n an e dm mi 
a Publican du m. 
Auf allerhoͤchſten Befehl Sr. Majeſtaͤt des Kon! 
wird an dem letzten Tage dieſes, und am erſten Tage 
kunftigen Monats, die Feier zum Gedaͤchtniß der vor 
300 Jahren begonnenen Reformation, mit aller dieſem 
wichtigen Gegenſtande angemeſſenen Feierlichkeit be⸗ 
gangen werden. — Es wird daher hiermit angeordnet, 
daß den ziten October e. als Freitags, alle Kauflaͤden 
und Buden den ganzen Tag fiber verſchloſſen bleiben; 
auch muͤſſen, wenn gleich ſonſtige Lebensmittel früh 
zum Öffentlichen Verkauf ausgeboten werden dürfen, 
ſo fort, weun in die Amtskirche gelaͤutet wird, folche 
re u ee als bis nach 1 Nach⸗ 
mittags⸗Gottesdienſte wieder ausgeſtellt werden. — 
Eben ſo wird es So x ends, als an dem gewoͤhn⸗ 
lichen Wochenmarkttage, mit den vom Lande komt 
45 8 te alten, wogegen der Getreidema 
an dieſem Tage gänzlich ceſſirt, und erſt auf den dar⸗ 
auf folgenden Montag, den zten November c. ſtatt 
finden wird. Dieſes wird dem hleſigen Publikum zur 
genaueſten Nachachtung bekannt gemacht. 
Brieg, den sten October 1817. 
Koͤnigl. Preuß. Policey⸗Directorſlumn. 
wu * v. Pannwitz. 
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Bekanntmachung. 

Bel der Allerhoͤchſt anbefohlnen Reformations⸗ Ju, 
belfeier ſoll am zweiten Tage derſelben, als Sonnabends 
den ıten November, des Vormittags in allen evange⸗ 
Alſchen Kirchen mit Bezugnahme auf den Gegenſtand 
dieſes Feſtes eine Schulpredigt gehalten werden, um 
dadurch dem aufbluͤhenden Geſchlecht Anlaß und Stoff 
zu erwecklichen Erinnerungen. für deſſen ganzes we. 
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u geben, und ſollen Wa ſchulfaͤhigen 
er Wenger an hie feierlich in die Kirche 


geführt werden. Da ſolches nun auch hierorts mit 
den Kindern der ſaͤmmtlichen Elementar⸗Schulen ge⸗ 

ſchehen wird, ſo machen wir ſolches dem ſich zu un⸗ 
ſerer Stadtpfarrkirche ad St. Nicolaum haltenden hie⸗ 
ſigen Publico und insbeſondere den Eltern ſchulfaͤhiger 

Kinder mit dem Erſuchen hie mit bekannt: dieſen Kin⸗ 
dern waͤbrend dem Vormittags⸗Goltesdienſt den Raum 
vom Altare bis an das Fleiſcher Chor der Kanzel nes 
enüber einzuraͤumen, und ihnen die etwa gemietheten 

läge fuͤr dieſen Vormittag nicht zu verſchließen. 
Beleg, den 21. October 1817. 
tr: Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Es werden zum Bedarf für Die hieſige große Kaſerne 
48. Stuͤck zweiſpaͤnnige Betttuͤcher, 192 Stuͤck ein⸗ 
ſpaͤnnige Betttuͤcher, und 30 Stuͤck Handtücher er⸗ 
fordert Es wird demnach ein Termin zur Ueberlaſſung 
dieſer kieferungen an den Mindeſtfordernden auf den 

derten October Nachmittags um Zwei Uhr auf dem 
biefig’n Servisamte anberaumt. Die Ablieferung muß 
binnen vier Wochen, bis zum arten November a. c., 
und zwar in der gewoͤhnlichen Guͤte und von der naͤm⸗ 

lichen Beſchaffenheit erfolgen, als diejenigen ſind, ſo 
in dem Serbisamte und in dem Licitations⸗Termine 
in Augenſchein genommen werden koͤnnen. 

Brieg, den arten October 1817. 

Der Magiſtrat. 
C 
Nachdem von Seiten der Hochpreisli. Koͤnigl. Re⸗ 
gierung die dlesjaͤhrige Ausſchreibung der Feuer ⸗So⸗ 
cietaͤts⸗Beitraͤge auf die im Laufe des Jahres 1816 in 
der Provinz Schlefien entſtandenen Feuerſchaͤden er⸗ 
folgt, und die Subrepartition des für hieſige nr 
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beſtimmten Beitrages von 510 Ntble 19 gr. 4 pf. von 
gedachter hohen Behoͤrde approbiret worden, fo mas 
chen wir ſolches ſaͤmmtlichen Hausbeſitzern und Intereſ⸗ 
ſenten ſowobl in der Stadt als in den. Borfiädten mit 
dem Beifuͤgen hiermit bekannt: daß von jedem 100 Rtl. 
des Verſicherungs⸗Quanti ein Beitrag von 3gr. Cour. 
zu berichtigen if, und wir fordern fie demnach hiermit 
auf, ihre Beitraͤge binnen vier Wochen, ſpaͤteſtens aber 
bis zum sten Nov. c. an die ſchon bekannten Special⸗ 
Bezirks⸗Einnebmer um ſo mehr ganz ohnfehlbar einzu⸗ 
zahlen, als der diesjährige Beitrag ſehr niedrig ıft, und _ 
ſich die moroſen Zahler nach fruchtlos abgelaufener 
Frist der jedem gewiß unangenehmen Execution nur 
um ſo gewiſſer ausſetzen wurden. 

Brieg, den gten October 1817. 

1 Der Magiſtrat. 

a 78 Avertissement. 8 

Das Koͤnigl. Preußiſche Land⸗ und Stadtgericht 
zu Brieg macht hlerdurch bekannt, daß das auf dem 
Sperlings-Berge ſub No. 433 gelegene brauberechtigte 
Haus, welches nach Abzug der darauf haſtenden Laſten 
auf 1401 Rtl 16 Gr. gewuͤrdigt worden, a dato binnen 
zwei Monaten, und zwar in Termino peremtorio den 
ligten November a. c. Vormittags um zehn Uhr bei 
demſelben oͤffentlich verkauft werden ſoll. Es werden 
demnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige hierdurch vorge⸗ 
laden, in dem erwaͤhnten peremtoriſchen Termine auf den 
Stadtgerichts-Zimmern vor dem ernannten Deputir⸗ 
ten Herrn ebene Stancke in Perſon oder 
durch gehörig Bedollmäc tigte zu erſcheinen, ihr Ges 
bot abzugeben, und demnachſt zu gewaͤrtigen, daß 
erwaͤhntes Haus dem Meiſtbietenden und Beſtzahlen⸗ 
den zugeſchlagen und auf Nachgebote nicht geachtet 
werden fol, Brieg den 28ten Auguſt 1817. 

Koͤnigl. Preuß, Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Avextisgement · 


* 
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Br Ian ext e men ur iin e 
Das unterzeichnete Juſtizamt macht hlerdurch be⸗ 
kannt, daß die zu Groß⸗Jenckwitz auf dem halben 
Wege von Brieg nach Grottkau an der Landſtraße ſub 
No. 3 c. oder 51e. gelegene laudemiale Erbbrau⸗ und 
Brennerey, nebſt Schank⸗, Schlacht⸗, Bank⸗ und 
Kram⸗Gerechtigkeit, welche nach Abzug der darauf 
haftenden Laſten, excluſive der von den Kaufgeldern 
zu zahlenden 10 pro Cent baudemien, auf 5719 Rthl. 
einige Groſchen gewuͤrdiget worden, a dato binnen 
ſechs Monaten, und zwar in termino peremtorio den 
28ten Maͤrz 1818 ouf dem herrſchaftlichen Schloſſe 
vor uns in Perſon oder durch gehoͤrig Bevollmaͤchtigte 
zu erſcheinen, ihr Gebot abzugeben, und demnaͤchſt zu 
gewärtigen, daß erwaͤhnter Fundus dem Meiſtbleten⸗ 
den und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nachge⸗ 
bote nicht geachtet werden ſoll. ; - 
Die Taxe iſt ſtets in Groß⸗Jenckwitz bei Scholz und 
Gerichten und in Brieg bei dem Juſtitlario in deſſen 
Wohnung zu erſehn, Brieg, den 16. Sept. 1817. 
Das Juſtizamt Groß⸗Jenckwitz. 


9775 Empfehlung. 

Die Demoiſelle Scadock empfiehlt ſich nach ihrem ſo 
vie jaͤhrigen Aufenthalte hieſelbſt, bei ihrer Abreiſe 
nach Sachſen, allen Freunden und Bekannten, und 
überhaupt allen Einwohnern der lieben guteu Stadt 
Brieg zu geneigtem Andenken. 
— — — — 


u mich nunmehr in dem Hauſe des Tuchſcheerer und 
eineſſigfabrikanten Herrn Hausmann auf dem Rin⸗ 
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Bekanntmachung. 8 

Allen denjenigen, welche mit meinern verſtorbenen 
Vater in Pfandgeſchaͤften zu thun gehabt haben, zeige 
ich hiermit an, daß ich dies Geſchaͤft uͤbernommen und 
ferner fortſetzen werde, und jeder deshalb unbeſorgt 
um feine Sachen feyn, kann. Zugleich erfuche ich alle 
diejenigen, welche noch Zinſen zu entrichten haben, 
ſolche gefaͤlligſt abzufuͤhren, damit ich nicht genoͤthiget 
werde, die ſchon den 22ten September angefangene 
Auction weiter fortzuſetzen. 15 a 

1 Oeſterreich hinterbliebener Sohn. 

Auch mache ich bekannt, daß im Mittelſtock zwei 
Stuben nebſt Aifove und übrigen Zubehoͤr zu vermie⸗ 
then und bald zu beziehen find, 


Bekanntmachung. 
Meine Wohnamg iſt gegenwärtig auf der Zollſtraße 


No. 13 im Haufe des Herrn Senator Engler eine 

Treppe boch e. 
ee e a, t a een een . n 

— ohnun gsvberanderung. 5 7 


Ich mache hiermit ergebenſt bekannt, daß ich meine 
Wohnung veraͤndert habe, und jetzt im Zimmermeiſter 
Pfeifferſchen Hinterhauſe in No. 341 wohne. Zugleich 
zeige ich an, daß noch friſche Gurken bei mir zu haben 
find, verw. Winkler. 

i Verloren. N 

Eine goldene Erbſekette iſt verloren gegangen. Sie 
beſteht aus zwet Schnuren, hat auf jeder Seite einen 
Blegel und wiegt 6 Ducaten in Golde, Wer dleſe 
Kette gefunden, wird erſucht, fie gegen eine gute Bes 
lohaung in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei abzuge⸗ 
ben. Auch bittet man, wenn dieſe Kette Jemanden 
zum Verkauf angeboten werden ſollte, ſelbige an ſich 
zu halten, und es an gedachten Orte gegen Belohnung 
gefaͤlligſt anzuzeigen. & 

er 
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Gefunden. 
In No. 175 auf der Oppelſchen Gaſſe ift im Hauſe 
einzeln herumgeſtreutes Geld gefunden worden. Wer 
ſich dazu geboͤrig legitimirt, erhält ſolches von dem 
Eigenthuͤmer des Hauſes wieder. 


- Zu verkaufen. j 
In der Neißer Vorſtadt auf der Fiſchergaſſe iſt die 
Wirthſchaft ſub No 31, die ſogenannten drei Roſen, 
wobei der Garten drei Morgen Land beträgt, zu vers 
kaufen 3 


zZ 


Wohnungsveraͤnderung. 

Einem wertbgeſchaͤtzten Publico zeige ich ergebenſt 
an, daß ich jetzt bey dem Herrn Jonas auf der Lan⸗ 
gen Gaſſe auf gleicher Erde in der Hinterſtube wohne. 
Ich bitte ganz ergebenſt, mich mit Dero Beſuch zu 


deehren. a 
Der Coffetier Schoͤnwald. 
In der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey iſt 
gedruckt zu erhalten die von Herrn Superln⸗ 
tendent Holenz am gten October d. J. zu 


Karlsruh gehaltene Synodal Predigt. Das 
Exemplar geheftet 4 Gge. NMIe. 
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